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Baden­Baden (BNN). Lektoren und Vo­
lontäre von FranceMobil haben sich im
Januar mit der Lektorin Sophia Huber
am Richard­Wagner­Gymnasium (RWG)
in  Baden­Baden  getroffen.  Wie  die
Stadtverwaltung  mitteilte,  ist  France­
Mobil  eine  mobile  Gruppe  von  zwölf
französischen  Lektoren,  die  an  deut­
schen Schulen unterwegs sind, um dort
innovative und kooperative Französisch­
stunden zu gestalten.

Dieser Besuch stand im Zeichen des Ju­
biläums des Elysee­Vertrags vom 22. Ja­
nuar 1963. In diesem Zusammenhang fei­
ert auch mobiklasse, das deutsche Pen­
dant  zum  FranceMobil,  ihren  20.  Ge­
burtstag.  Über  mobiklasse  konnte  die
Klasse 7a des RWG, animiert und unter­
stützt von Sophia Huber, mit einer fran­
zösischen Klasse aus dem Collège Simo­
ne de Beauvoir in Vandœuvre in der Nähe
von Nancy in Kontakt treten.

In  Vandœuvre  wurden  die  französi­
schen Schüler von Till Bärwaldt angelei­
tet  und  begleitet.  In  einer  Videokonfe­
renz stellten sich die deutschen und die
französischen  Schüler  gegenseitig  vor,
mit  Hilfe  eines  ‚roue  de  la  chance‘
(Glücksrads) wurden die Gesprächspart­
ner  gruppiert.  So  entwickelte  sich  ein
Austausch über den jeweiligen Schulall­
tag, Hobbys und Freizeitaktivitäten.

Abschließend konnte die deutsch­fran­
zösische Gruppe gemeinsam ein Escape­
Game erfolgreich lösen. Während dieser
Aktivitäten ging es im Neben­Chat hoch
her,  einige  Schüler  tauschten  dort  ihre
Adressen aus, um in Kontakt bleiben zu
können.  Auch  die  begleitenden  Lehr­
kräfte des RWG, Jutta Ganz und Anna­
Lisa Laubis, tauschten ihre Adressen mit
der französischen Lehrerin aus. Die Be­
teiligten  hoffen  auf  einen  dauerhaften
Kontakt zwischen den beiden Schulen.

Digitales Treffen
FranceMobil macht Station am RWG

Austausch: Deutsche  und  französische
Schüler begegneten sich. Foto: Felix Kamm

Bühlertal (fvo). Die Konturen zeichnen
sich ab, die Wände sind errichtet, selbst die
Zu­ und die Ableitung sind da – zumindest
in  Rohform:  Wie  eine  schwarze  Riesen­
schlange  bahnt  sich  Letztere  ihren  Weg
vom Becken Richtung Funktionsgebäude,
wo künftig dann das kostbare Nass des
Bühlot­Bads  gefiltert  wird.  Auch  sonst
nehmen die Gebäude langsam Gestalt an.

„Aktuell sind wir dran, die Badewasser­
technik  im  Funktionsgebäude  und  die
restlichen Wandteile zu installieren“, fasst
Bauamtsleiter  Norbert  Graf  zusammen.
Chloranlage,  Filter,  Rückspülbecken,
Pumpen, Schwallwasserbehälter und zig
Leitungen – es ist allerhand an Technik im
östlichen Trakt des rechteckigen Haupt­
gebäudes vorgesehen, der via Unterkelle­
rung mit dem Beckenbereich verbunden
ist.  Insgesamt  2.000  Kubikmeter  Wasser
(früher 3.000) werden künftig das  soge­
nannte finnische Rinnensystem durchlau­
fen und dann gefiltert, gereinigt und nach
Chlor­ und pH­Wert­Kontrolle über den

Boden wieder dem Becken zugeführt. Der
östliche  Teil  des  Gebäuderiegels  beher­
bergt künftig den Kassen­ sowie Aufent­
haltsbereich  für  Mitarbeiter.  Auch  das
kleinere  quadratische  und  barrierefreie
Sanitärgebäude  rechterhand  der  Ein­
gangsschneise  harrt  schon  der  Beda­
chung. Punktfundamente im Zugangsbe­
reich zum Becken markieren den Umklei­
dekabinentrakt.

Auch im Beckenbereich sind Umrisse er­
kennbar, zum einen das 3,80 Meter tiefe
Sprungbecken, daneben der Schwimmer­
bereich (1,80 Meter) mit künftig fünf 25­
Meter­Bahnen sowie zwei 50­Meter­Bah­
nen, die in den kiosknahen Nichtschwim­
merbereich ragen. Die Sprungtürme müs­
sen sich noch gedulden, „die würden nur
im Wege stehen“. Zuvor wird das Gelände
ringsum bis zu 50 Zentimeter unterhalb
des Beckenrands aufgefüllt.

Ein größerer Akt wird noch die Entfer­
nung  der  Stahlträger  zwischen  Funkti­
onsgebäude und Straße. Sie dienten zu­

sammen  mit  Holzplanken  als  stabilisie­
render  Verbau  zur  Hangsicherung,  sie
werden  per  Kran  herausgezogen.  Nach
Verdichtung  des  Bodens  kann  dann  das
Außengerüst gestellt werden. „Mitte Fe­
bruar könnte es dann bereits an die Fassa­
de gehen“, so Grafs Vorstellung. Auf dem
Dach selbst werden Absorberflächen und
ein  thermisches  Solarsystem  integriert,
die das Becken­ und Duschwasser erwär­
men.  Bereits  realisiert  ist  auch  der  An­
schluss für zwei Ladesäulen mit vier La­
depunkten  sowie  acht  E­Bike­Ladesta­
tionen im Eingangsbereich.

Auch die künftige Beachvolleyballanla­
ge  zeichnet  sich  ab,  der  Dornröschen­
schlaf der Minigolfanlage ist beendet. Auf
der Agenda steht in Bälde die Wasserzu­
leitung  für  die  Breitwellenrutsche  im
Hangbereich. Beim Zeitplan liegt man im
Rennen, so Graf, anvisiert bleibt Mitte Juli
als  Restart,  auch  kostentechnisch  liege
man im Rahmen. „Bis jetzt hatten wir aber
Glück mit dem Wetter“, so Graf.

Klare Konturen: Vieles ist schon jetzt er­
kennbar. Foto: Bernhard Margull

Bühlot­Bad liegt im Zeitplan
Die Neueröffnung ist für Mitte Juli geplant / Kosten sind im Rahmen

Die Villa Eiermann ist in steiler Hangla­
ge erbaut worden. Darauf reagierte Eier­
mann mit seinem Entwurf für ein Gebäu­
deensemble mit Haupthaus und kleinem
Atelierhaus.  Das  Haupthaus  ist  an  der
Bergseite im Verlauf der Straße Krippen­
hof lediglich eingeschossig, an der talseiti­
gen Gartenseite hingegen zwei­ bis zwei­
einhalbgeschossig.  Das  Atelierhaus,  das
im rechten Winkel anschließt, ist dreige­
schossig,  mit  der  Garage  im  Unterge­
schoss.  Die  weit  überstehenden  Dächer
sind  mit  Wellasbest  gedeckt  und  haben
bewusst keine Dachrinne. Das Regenwas­
ser fließt also in voller Gebäudebreite wie
ein Wasserfall in die Kiesbeete um die bei­
den Gebäude.

Die Villa Eiermann hat drei völlig ver­
schiedene Ansichten, die kaum vermuten
lassen, dass diese zu ein und demselben
Haus gehören. Die weitgehend geschlos­
sene Fassade an der Straße Krippenhof ist
schlicht und unspektakulär. Sie scheint zu
einem Bungalow der 1960er Jahre zu ge­
hören.

Die  Fassade  gegen  den  Wendeplatz  ist
die  bekannteste  Ansicht  der  Villa.  Sie
wird  durch  das  turmartige  Atelierhaus
und den unscheinbaren fensterlosen Gie­
bel des Haupthauses geprägt. Wiederum
völlig anders erscheint die nicht öffentli­
che Gartenfassade. Relingartige schmale
Balkone  treten dort bei beiden Häusern
vor die Gebäudefronten. Gemeinsam mit
Schiebegittern  im  Erdgeschoss,  weißen
Sonnensegeln und den weit auskragenden
Vordächern der flach geneigten Satteldä­
cher bilden sie eine zweite Haut. 

Die Wände bestehen aus sehr sorgfältig
ausgeführtem  Ziegelmauerwerk.  Eier­
mann wünschte ausdrücklich keinen Putz

und  keinen  weißen  Anstrich.  In  einem
Brief vom 19. Februar 1962 teilte er Maler­
meister Fricke mit: „Sämtliche Wände (in­
nen und außen unverputzt,  in Backstein
gemauert,  werden  dunkelgrau.  …  ).  Die
gleiche Farbe erhalten alle Betondecken.
… Alle  Holzteile,  Fenster,  Möbel,  Türen
und Holzdecken der Obergeschosse beste­
hen  aus  Oregon  und  werden  farblos  la­
ckiert.“ 

Die  Farbgebung  führte  nach  Einsprü­
chen der Nachbarn zum Konflikt mit dem
kommunalen  Bauordnungsamt.  Die  Be­
hörde forderte am 6. Juli 1962 einen ein­
heitlichen dunklen Farbton für das Dach,
der sich der Umgebung anpasse. Auch die
Farbgebung der Außenwände wurde mo­

niert. Eiermann reagierte in einem Brief
vom 12. Juli 1962 an das Bauordnungsamt
verärgert. „Ein solches Schreiben ist mir
in  meiner  ganzen  beruflichen  Tätigkeit
noch  nicht  zugegangen.  Dass  es  ausge­
rechnet meinen persönlichen Bau betrifft
und in einem Lande geschieht, dessen Ar­
chitektennachwuchs  ich  an  der  Techni­
schen Hochschule des Landes erziehe und
beeinflusse,  berührt  mich  besonders
merkwürdig.“

Eiermann schrieb am selben Tag einen
Brief  an  Oberbürgermeister  Ernst
Schlapper, in dem er die Villen­Neubau­
ten der Stadt als „unteres Mittelmaß“ be­
zeichnete und seine Bedeutung als inter­
national  tätiger  Architekt  betonte.  „Ich

will mir, weiß Gott, mit meinem eigenen
Haus kein Monument setzen, aber immer­
hin dokumentieren, dass ein in dunkleren
Tönen gehaltener Bau der Badener Land­
schaft besser ansteht als die Putzbauten,
die mit ihrem ewigen Weiß und den kränk­
lichen Versuchen, mit kunstgewerblichen
Gags Interesse zu erwecken, das Grün Ba­
den­Badens wie mit Haifischzähnen zer­
hacken, statt es zu binden“, konstatierte
er. Nach einer Begehung durch das Bau­
ordnungsamt  kam  es  zum  Kompromiss.
Die grauen Außenwände durften bleiben,
bei den Dächern bestand die Stadt aber
auf ihrer Forderung.

Gerhard Kabierske, ehemaliger wissen­
schaftlicher  Mitarbeiter  des  Südwest­

deutschen Archivs für Architektur und In­
genieurbau (saai) des Karlsruher Instituts
für  Technologie  (KIT),  das  Eiermanns
Werkarchiv bewahrt, stellt fest, dass vor
allem die künstlerischen Fotos von Hors­
theinz Neuendorff das Bild der Villa Eier­
mann geprägt haben. „Weltweit vielfach
publiziert,  führen  die  stark  kontrastrei­
chen Schwarzweißfotos in genau festge­
legten Bildausschnitten die ungewöhnli­
chen  Raumwirkungen  mit  ihrem  insze­
nierten Übergang von Innen und Außen
sowie die enge Bezogenheit von Architek­
tur und dem ebenfalls von Eiermann ent­
worfenen Mobiliar vor Augen“, meint Ka­
bierske. 

Das Innere des Wohn­ und des Atelier­
hauses ist aber sehr viel bunter und ver­
spielter. „Materialität und Farbigkeit ver­
leihen  dem  Inneren  eine  angenehme
Wohnlichkeit, die man bei einem Bau der
avantgardistischen Moderne der Zeit um
1960 eigentlich nicht erwartet“, sagt Ka­
bierske.

Der  rötliche  Farbton  des  amerikani­
schen  Oregon­Holzes  werde  durch  das
Nebeneinander  zum  anthrazit  über­
schlämmten  Sichtmauerwerk  aus  Back­
stein  geradezu  zum  Glühen  gebracht.
Beim Mosaikfußboden handle es sich um
Abertausende  von  verschieden  großen
Rundfliesen,  dicht  an  dicht  eingelegt  in
den  Bodenestrich,  unglasiert  oder  auch
lebhaft  farbig  glasiert,  partiell  sogar  zu
blütenartigen  Formen  gruppiert.  „Von
Raum zu Raum kaum merklich differen­
ziert, geht man wie über bunte Teppiche“,
erklärt Kabierske. Ulrich Coenen

Der Star­Architekt stritt mit der Stadt wie auch mit seinen Nachbarn wegen der Farbigkeit seines neuen Wohnhauses

Eiermann: Baden­Badener Villen nur unteres Mittelmaß

Zur Serie

Vor 60 Jahren zog Egon Eiermann nach
Baden­Baden. Dort hatte er für sich
und seine Familie eine Villa gebaut.
Heimisch wurde der berühmte
Karlsruher Architektur­Professor in der
Kurstadt aber nie. Diese Serie erzählt
die Geschichte von Eiermanns
Wohnhäusern.

Bilden eine zweite Haut: Vor die Gartenseite der Villa Eiermann treten Balkone und Sonnensegel. Das Welleternitdach ohne Dachrinne
steht weit über. Archivfoto: Ulrich Coenen

Baden­Baden (BNN). Oberbürger­
meister­Kandidatin  Margret  Mer­
gen (CDU) lädt zu weiteren Ortsteil­
rundgängen in der Innenstadt und
in Geroldsau ein. Bei den Rundgän­
gen ist Abstandhalten und das Tra­
gen  eines  Mund­Nasen­Schutzes
Pflicht, wie die Kandidatin mitteil­
te. Durch die  Innenstadt  führt der
Rundgang am Freitag, 4. Februar, ab
17  Uhr  über  die  Luisenstraße  und
die Fieserbrücke. Mergen beschäf­
tigt sich hier mit dem Zustand der
Innenstadt  sowie  abgeschlossenen
und laufenden Sanierungen. Durch
Geroldsau läuft die Kandidatin mit
Interessierten  am  Samstag,  5.  Fe­
bruar.  Mergen  hebt  die  lebendige
Vereinslandschaft des Ortsteils he­
raus, die jedoch wegen der Pande­
mie  seit  zwei  Jahren  kaum  aktiv
ausgelebt werden.

OB-Wahl 

Baden-Baden

Baden­Baden (BNN). Im Zuge der neu­
en Mobilitätsstationen, den sogenannten
Ports, die ein Baustein des Projekts „re­
giomove“ sind, ist im Bereich der Fahr­
radabstellanlagen am Bahnhof eine neue
Fahrradstation mit grünem Kubus auf­
gestellt worden. Diese wurde nun noch
endgültig mit  einer kleinen Reparatur­
werkstatt ausgestattet, teilte die Stadt­
verwaltung mit. 

Der Grund: Beim Fahrradfahren kön­
nen technische Probleme am Rad, sei es

auf dem Weg zur Arbeit oder zum Erkun­
den der Region in der Freizeit, die Freude
am Fahren schnell beeinträchtigen. „Die
Radstation  ist  für  diese  unerfreulichen
Momente mit einer Luftpumpe  für alle
Ventilarten und dem nötigsten Werkzeug
ausgestattet  und  hilft  Radfahrenden,
wenn es technische Probleme gibt“, freut
sich nicht nur Rolf Basse von der städti­
schen  Stabsstelle  Zentrale  Entwick­
lungsplanung  und  Mobilität  über  die
neue Einrichtung.

Neue Fahrradstation
Am Bahnhof gibt es eine kleine Reparaturwerkstatt

Schnelle Hilfe bei Problemen: Die neue Fahrradstation am Bahnhof mit grünem Kubus ist
schon im Einsatz. Foto: Rolf Basse/Stadt Baden­Baden

Da  Wahlen  anstanden,  hat  die
Freiwillige  Feuerwehr  Abteilung
Haueneberstein  die  Jahreshaupt­
versammlung nicht wieder ausfal­
len lassen können, und organisierte
sie online. 2020 wurde die Hauene­
bersteiner Wehr neun Mal gerufen,
im vergangenen Jahr war sie 14­mal
im  Einsatz.  Zum  Jahresende  2021
zählte  die  Feuerwehr  21  Kamera­
den, sechs in der Altersmannschaft
und 13 in der Jugendfeuerwehr. Die
neugegründete Kinderfeuerwehr ist
mit 15 Kindern ausgebucht. Die An­
zahl der Fördermitglieder ist auf 18
Personen  angewachsen.  Finn  und
Sven Hirth wurden zu Feuerwehr­
männern  befördert,  Götz  Enseleit
zum  Löschmeister  und  Andreas
Jung zum Hauptlöschmeister. Bern­
hard Kunz und Carsten Köhler sind
neue Brandmeister. Deborah Ense­
leit wurde als Fachberaterin für die
Kinderfeuerwehr  berufen.  In  den
Abteilungsausschuss  wurden  Rai­
ner  Bachura,  Andreas  Jung,  Thilo
Hartmann  und  Jan  Leppert  ge­
wählt. Michael Fauth und Götz En­
seleit werden künftig die Kasse prü­
fen.  kg
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